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Ein Blatt far heimatliche Art und Kunst
Nr. 8 - 28. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 19. Februar 1938

Worfrûïjltng
Von Rudolf Riesenmey

©in ßeucbten manbert über ßanb,
SBie ©onnenftrabt am ÜDtorgen,
®ott grübting legt fein gotb'nes SSanb

Stuf alte SBinterforgen.

Itnb eb' ficb nocb ein Strauch belaubt,
©rfdjeinen grüblingsboten,
•ätärsbecber seigt bas gotbne ffaupt,
ißatmfäfecben graue Pfoten.

Sie ©rbe ift oom ©cbtaf ertoacbt,
ßäfjt frifcbe ©räfer fpriefren,
Unb feine falte Sunfetmacbt
Kann Quellen länger fcbtiefjen.

23or ibnen flüchtet SBinters ©roll,
Senn Sen? fommt rafcb gesogen,
ltnb batb finb Stefte btütenoolt;
Ser ©tar fommt angeflogen.

SJtit unnennbarem hoffen,
Sie 5 ersenstuft auf's neue quillt,
fjalb SBonnegtücf, batb ©ebnfucbtsbilb,
Stts ftünb' ber öimmet offen

Der Schützenkönig*
NOVELLE von ERNST ZAHN

© r ft e s K a p i t e l.

Surcb bie ffauptftraße ber fteinen Talftabt, bie ber ami)
beutsutage nocb ficberfte SBatt ber emigen SSerge fcbüfet, bemegte
ficb ein geftsug, ooran bie SDtufif in fcbmucfen Uniformen, bim
ter ibr bas Komitee, feierliche Herren im Bplütber unb ©ebrocf,
in bie nicbt alte hineinpaßten, bann eine lange Steibe oon ©cbü=

ßenoereinen mit ibren gähnen. gähnen unb ©tanbarten hingen
auch tum atten genftern unb fBatfonen in bie ©trabe. ®tancb=

mat tarn ein fanfter oornebmer SBinbftoß, mie er im tBergtanb
nicht alte Sage fo manierlich mebt, unb blies in bie bunten
Tücher. Sann ging ein bettes ßeucbten burcb bas ©täbttein, unb
befonbers bie gelbe ßanbesfabne mit bem fcbmarsen ©tierfopf,
aber auch bas SBabrseicben ber ©efamtbeimat, bas meiße Kreu3
im blutigroten gelb, befaßen SJiacbt su büßen unb su ftrabten,
fo baß in bie graue breite ©äffe mit ben alten fjäufern eine
frembe Unruhe fam.

Söäbrenb in ben Käufern fcbon alte genfter oon gufcbauern
befeßt maren, hatte ficb auch auf bem Statbausptaß, bort roo
bie Settftatue oor bem alten Turme ftebt, eine SDSenge feftfrober

Steugieriger angefammett. fjier foltte ber Bug oor ber ßanbes=

regierung oorbeisieben. Sie bocbtooblmögenben Herren ßanbes=

oäter traten eben auf bie iRatbausattane unb fcbauten mit Iie=

bensmürbig überlegenen fötienen auf bas SSotf ber ©timm=
fähigen, benen fie ihr Stmt oerbanften, nieber.

Stm Tettbenfmat, roo auf breitem ©ocfet ber grobe ©cbüße,

Sanbesretter unb greibeitsbelb breitbeinig unb mit ber SBucbt

bes SBobenftänbigen, ben Knaben sur Seite, roanbetnb ftebt,
hatten ficb eine Stnsabt junger ßeute befonbere 3tusficbtsmöglicb=

feiten oerfcbafft. SBäbrenb einige Büngtinge an ben ©cîen bes

fettfamen Stusficbtsfötters hebten, hatten smei noch febr junge
SOtäbcben, Stnna ©cbmib unb ihre greunbin ©ftber ©amma, ficb

einen tßtaß smifcben ben SSeinfäuten bes Sfaters Teil erobert
unb fonnten oon hier aus nicht nur bas Stäben bes geftsuges,
fonbern auch bie Beremonie unter bem SDtacbtbaberbatfon, oon
bem aus ber ßanbammann eine Stnfpracbe hatten foltte, über=

feben. ©ie maren beim ffocbftettern oon ihren männlichen Kon=

furrenten nicht übel genecft morben. Slucb jefet noch flog ©pott=

mort unb tacbenber 23ef<beib smifcben ber übermütigen ©cbar

bin unb her.

Lin Llsttt für üeimatlicüe àr unci Kunst
I8sr. 8 - 28. VeàZ: Lerner ^Voàe, Lern 19. Lebrnar iyz8

Morkrühling
Von lìudolk ^lssenrnS^

Ein Leuchten wandert über Land,
Wie Sonnenstrahl am Morgen,
Gott Frühling legt sein gold'nes Band
Auf alle Wintersorgen.

Und eh' sich noch ein Strauch belaubt,
Erscheinen Frühlingsboten,
Märzbecher zeigt das goldne Haupt,
Palmkätzchen graue Pfoten.

Die Erde ist vom Schlaf erwacht,
Läßt frische Gräser sprießen.
Und keine kalte Dunkelmacht
Kann Quellen länger schließen.

Vor ihnen flüchtet Winters Groll,
Denn Lenz kommt rasch gezogen.
Und bald sind Aeste blütenvoll;
Der Star kommt angeflogen.

Mit unnennbarem Hoffen,
Die Herzenslust auf's neue quillt,
Halb Wonneglück, halb Sehnsuchtsbild,
Als stünd' der Himmel offen

NOVLLLL von LUN8U

E r st e s K a p i t e l.

Durch die Hauptstraße der kleinen Talstadt, die der auch

heutzutage noch sicherste Wall der ewigen Berge schützt, bewegte
sich ein Festzug, voran die Musik in schmucken Uniformen, hin-
ter ihr das Komitee, feierliche Herren im Zylinder und Gehrock,
in die nicht alle hineinpaßten, dann eine lange Reihe von Schü-
tzenvereinen mit ihren Fahnen. Fahnen und Standarten hingen
auch von allen Fenstern und Balkönen in die Straße. Manch-
mal kam ein sanfter vornehmer Windstoß, wie er im Bergland
nicht alle Tage so manierlich weht, und blies in die bunten
Tücher. Dann ging ein Helles Leuchten durch das Städtlein, und
besonders die gelbe Landesfahne mit dem schwarzen Stierkopf,
aber auch das Wahrzeichen der Gesamtheimat, das weiße Kreuz
im blutigroten Feld, besaßen Macht zu blitzen und zu strahlen,
so daß in die graue breite Gasse mit den alten Häusern eine
fremde Unruhe kam.

Während in den Häusern schon alle Fenster von Zuschauern
besetzt waren, hatte sich auch auf dem Rathausplatz, dort wo
die Tellstatue vor dem alten Turme steht, eine Menge festsroher

Neugieriger angesammelt. Hier sollte der Zug vor der Landes-
regierung vorbeiziehen. Die hochwohlmögenden Herren Landes-
väter traten eben auf die Rathausaltane und schauten mit lie-
benswürdig überlegenen Mienen auf das Volk der Stimm-
fähigen, denen sie ihr Amt verdankten, nieder.

Am Telldenkmal, wo auf breitem Sockel der große Schütze,

Landesretter und Freiheitsheld breitbeinig und Mit der Wucht
des Bodenständigen, den Knaben zur Seite, wandelnd steht,

hatten sich eine Anzahl junger Leute besondere Aussichtsmöglich-
leiten verschafft. Während einige Jünglinge an den Ecken des

seltsamen Aussichtssöllers klebten, hatten zwei noch sehr junge
Mädchen, Anna Schmid und ihre Freundin Esther Gamma, sich

einen Platz zwischen den Beinsäulen des Vaters Tell erobert
und konnten von hier aus nicht nur das Nahen des Festzuges,

sondern auch die Zeremonie unter dem Machthaberbalkon, von
dem aus der Landammann eine Ansprache halten sollte, über-

sehen. Sie waren beim Hochklettern von ihren männlichen Kon-
kurrenten nicht übel geneckt worden. Auch jetzt noch flog Spott-
wort und lachender Bescheid zwischen der übermütigen Schar

hin und her.
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Gin SBurfcße fragte bie btonbe 2tnna, bie eines grifeurs
Tochter unb 3Jtitarbeiter in mar: „Sßittft etm a bem 33ater Teil
ben 23art fcßeren?"

„Stein", rief ein anberer bagegen. „Sie mitt ben Teltsbuben
fragen, tuas er für ein Socfenmittel braucht."

gelles ©eläcßter quittierte bie 5öiße.

2tber bie bübfcße 2tnna Scßmib mit ber fteinen sierticßen,
etmas nad) oben gebogenen Stafe unb bem hießt an ben Kopf
gefrfjnittenen #aar blieb ben SIngreifern nichts fcßutbig. Sie
blißte mit ben buntten 2tugen, öeren fcßmarse SSrauen au bem
ftrobgetben #aar in fcßönem ©egenfaß ftanben, unb höhnte, bie
SBurftßen foltten barauf achten, was für eine traurige gigur fie
mit ihren Ktappergeftetten neben bem SDtachtsmocfen oon ei»

nem Teil machten. Sas feien noch SJtänner gemefen, bie früher
im Sanbe gelebt. Seßt gingen ia nur noch Scßneiber herum.

#oßo, bas fei bann nicht mahr, mifcßte fich aber ba bie

fcßmarshaarige fcßlanfe Gftßer ins ©efpräch. Sie Slnna folle nur
abmarten, m as jeßt bann für SÖtannsfraft unb Stattlichfeit unten
oorbeisieben to erbe.

3n biefem Stugenblicf mürben in einer ber 3ufahrtsftraßen
bie Sahnen bes geftsuges fichtbar, unb taut brangen bie Klänge
ber SSIechmufif herüber.

SSemegung entftanb auf bem ißtaße. Stuch bie jungen ©af»
fer am Senfmat ftrecften bie £jätfe. Sie Spiße bes 3uges er»

reichte biefes. Sie SOtufif marfchierte oorbei, unb SSerein um
SSerein, benen je ein Sahnenträger unb ein SDtann mit einer
5Bechertrophäe noranfchritt, gruppierte fich 3U Süßen bes Stat»

hausbalfons. SMößtich ertönten Hochrufe, unb mie eine 2Binb»
mette raufchte SSegeifterung bem fßtaße 3U.

„SSßas ift benn ba tos?" fragte bie fcßmarse Gfther.
Giner ber jungen SJiänner gab Stusfunft. „Ser Scßüßen»

tönig, ber Thomas Sumbrunnen, fommt."
S8om tßlafee herauf fchotten Stufe: „Sas finb bie Steger!"

— „Sie Steger tommen!"
Sann bog eine Schar non SJtännern auf ben Steft freien

Staumes oor bem Stathaus ein. ©ine bunte Sahne mit ber Stuf»

fchrift „Sdjüßengefeltfchaft Steg" mürbe ihnen oorausgetragen;
non ber Spiße ihres Schaftes mehte ber fcßroarsgetbe Söhnen»
fpicfet unb fchmantte ein fiorbeerfrans.

Sicht unter bem SSalfon machte btefe Sahne halt unb ragte
3U ben Stegierungsherren empor. Stehen ber ©eftalt ihres Trä»

gers mürbe bie eines anbern SRannes non hohem unb breitem
SBuchs ftchtbar, bem ein langer fcßmarser SSart auf bie SSruft

fiel unb auf beffen mächtigem Kopf ber Siegertrans, ber ihm
ber Weberlieferung gemäß im bicßten fcßmarsen fiaar tag, mie
ein ungehöriges unb faft lächerliches Spietseug fich ausnahm.
Gr fcßien bas auch felbft 3U empfinben; benn er hob jeßt ben

Krans, beffen fcßroarsgetbes jßanb ihm bie Schläfe tißette, nom
Scheitel unb ftanb nun mie ein buntter Tannenbaum inmitten
ber ihn umjubetnben SJtenge.

„Sa baft gleich ein SJtufter, mas für tfjots noch in Uri
roächft", menbete fich einer ber Senfmatsgenoffen 3« Stnna. —
„Su tannft meit gehen, bis bu einen mie ben 3umbrunnen
finbeft."

Samit lebte bas ©efpräch auf. 3ebes mußte etmas non bem
SJÎamte su ersähten, ber heute Scßüßenfönig gemorben mar.

„Srei Söhre ift er jeßt nicht mehr su ben Schießen gereift."
„Seit er auf ber ©emsjagb bas SJtißgefcßicf hatte unb fich

bas Sein brach."
„2Iuch jagen tarnt er nicht mehr."
3tts 2Inna Scßmib, burch bie oerfcßiebenen Stusfagen neu»

gierig gemacht, näher sufah, bemerfte fie, baß ber lange 3um»
brunnen fich ouf einen Stoct ftüßte unb ein Sein ihm in ber

ßuft hing, ©ine fonberbare 2tnteitnahme, eine Steugier, bie faft
Senfationsluft mar, ergriff fie.

Sie Unterhaltung ber anberen ging meiter. „Gs hot fchon
non Stnfang an geheißen, baß fein anberer ben erften Sreis
holen merbe." — „Gr trifft jeben Söget im Slug." — „SBenn
er fchießt, finb ihm fjanb unb 2trm mie oon Gifen. Kein Söinb
tonnte fie uerrücten." — „Gr hat in feinem Sehen mehr Sedier
berausgefcßoffen als irgenbeiner im gansen Sanb." — „Unb
mehr ©emfen erlegt als alte anberen Säger sufammen."

„So habe ich mir immer bie großen alten Schmeiser oor»
geftettt", geftanb hier bie fchmarse, mannsfüchtige Gfther.

Sie Surfchen ersählten meiter, man hohe ben 3umbrunnen,
als er noch gefunb mar, auch bei ben Teltfpielen haben motten.
So eine Teltsfigur hätte man Ianöauf unb ab nicht finben
tonnen. Gr habe aber geantmortet, er tönne fo menig Theater
fpieten mie ber Sriften, ber fteif unb plump inmitten bes Tales
ftebe. Gbenfo mie bie Solle aber habe er 3eit feines Sehens
auch jebes potitifcße Stmt abgelehnt, su bem fein freies Sßefen,
fein altgemeines Stnfeßen unb fein oerftönbiges Urteil ihn moht
befähigt haben mürben, ©in mobtbabenber SJtann, ein tüchtiger
Sanbmirt, fei er immer auf feinem ©ut „2trni" oben im Serg
fißen geblieben. SBären nicht feine oerteufette 3ietficherheit unb
bas Schießen feine Seibenfehaft gemefen, fo mürbe man
im ©runbe menig oon ihm gehört haben.

3uteßt mußte .Gfther noch su berichten, 3umbrunnen fei
feit einigen Sahren SMtmer unb häufe mit einem Knaben, einer
Stagb unb smei Knechten allein in feinem Strniberg. Sie fei ein»

mat oben gemefen bei ihm; benn feine oerftorbene grau, an ber

er mit großer Siebe gehangen, fei eine entfernte Sermanbte oon
ihr gemefen.

aSährenb fo Sehen unb ©efchict bes Sebüßenfönigs fich in
bem ©efpräch am Teltbenfmat fpiegette, hatte ber geftsug auch

in feinen teßten Teilen ben Statßausptaß erreicht. Ser Sanb»

ammann, ein ftatttießer unb ftaatsmännifch ausfehenber SJtann,

trat ans 23atfongetänber unb begann mit ben SBorten: „©etreue,
liebe Sanbsteute, tiebe Urner unb Urner Schüßen" feine 2tn»

fprache.
Stitte lagerte fich über ben fßtaß.
Sann fpraeß ber SRagiftrat 00m 5Bert ber SBaffen unb bes

tapferen Sinnes, oon greif)eit, Unabhängigfeit unb Treue sum
aSaterlanb. Schtogmorte, mie fie bei foteßen Stntäffen üblich,
maren in feiner Sebe. Sann aber manbte er fich an 3umbrun»
nen, nannte ihn, ben geft» unb Schüßenfönig, bas SSufter eines
^Bürgers, ben man auch in Kreifen ber Seßörbe tängft fenne unb
fcßäße unb ben einmal öffentlich aussuseießnen ihm ein Wersens»

bebürfnis fei. Gr habe ben Stuftrag, ißn im Stamen ber Stegie»

rung su feinem heutigen Grfolge, aber auch su feinem gansen
Sehen su begtüdmünfeßen.

2Bäßrenb biefer 2tnfpracße ftanb Thomas 3umbrunnen mit
entblößtem #aupt, bas ©emeßr an ber Schulter, aber bie Stechte

auf ben Stocî geftüßt ba. Sas lange Stehen mürbe ihm fauer,
mie fchon ber Umsug ißm, bem Krüppel, beinahe suoiet gemor»
ben mar. 2tber auch bas SBefen unb 2tufßebens, bas feinethatben
gemacht mürbe, mar ißm leib. Sie ©ebanfen entmifeßten ihm,
meitten flüchtig im Scßießftanbe unb bei ben Stugenblicfen, ba

er feine ßoße Treffersaßl herausgeholt. Gine fröhliche Gitetfeit
meßte über feine Seele unb ließ ihn in feiner SBoßnftube ba»

heim fchon bie Stelle fueßen, mo er neben ben nieten früheren
Trophäen ben heutigen Krans befeftigen merbe. Gr mar lange
nicht aus feinem 2trniborf ßerausgefommen, hatte fchon gemeint,
ber einft berühmte Säger unb Scßüße fei allmählich um fein
meitgefpanntes 2tnfeßen gefommen. 2Bar ihm aber bie Grneue»

rung unb Seftätigung biefes atnfeßens nicht unmittfommen, fo

freute er fich boeß feßon auf ben 2tugenbticf, ba er mieber ba»
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Ein Bursche fragte die blonde Anna, die eines Friseurs
Tochter und Mitarbeiterin war: „Willst etwa dem Vater Tell
den Bart scheren?"

„Nein", rief ein anderer dagegen. „Sie will den Tellsbuben
fragen, was er für ein Lockenmittel braucht."

Helles Gelächter quittierte die Witze.

Aber die hübsche Anna Schmid mit der kleinen zierlichen,
etwas nach oben gebogenen Nase und dem dicht an den Kopf
geschnittenen Haar blieb den Angreifern nichts schuldig. Sie
blitzte mit den dunklen Augen, deren schwarze Brauen zu dem
strohgelben Haar in schönem Gegensatz standen, und höhnte, die
Burschen sollten darauf achten, was für eine traurige Figur sie

mit ihren Klappergestellen neben dem Machtsmocken von ei-

nem Tell machten. Das seien noch Männer gewesen, die früher
im Lande gelebt. Jetzt gingen ja nur noch Schneider herum.

Hoho, das sei dann nicht wahr, mischte sich aber da die
schwarzhaarige schlanke Esther ins Gespräch. Die Anna solle nur
abwarten, was jetzt dann für Mannskraft und Stattlichkeit unten
vorbeiziehen werde.

In diesem Augenblick wurden in einer der Zufahrtsstraßen
die Fahnen des Festzuges sichtbar, und laut drangen die Klänge
der Blechmusik herüber.

Bewegung entstand auf dem Platze. Auch die jungen Gas-

fer am Denkmal streckten die Hälse. Die Spitze des Zuges er-
reichte dieses. Die Musik marschierte vorbei, und Verein um
Verein, denen je ein Fahnenträger und ein Mann mit einer
Bechertrophäe voranschritt, gruppierte sich zu Füßen des Rat-
Hausbalkons. Plötzlich ertönten Hochrufe, und wie eine Wind-
welle rauschte Begeisterung dem Platze zu.

„Was ist denn da los?" fragte die schwarze Esther.

Einer der Zungen Männer gab Auskunft. „Der Schützen-
könig, der Thomas Zumbrunnen, kommt."

Vom Platze herauf schollen Rufe: „Das sind die Steger!"
— „Die Steger kommen!"

Dann bog eine Schar von Männern auf den Rest freien
Raumes vor dem Rathaus ein. Eine bunte Fahne mit der Auf-
schrift „Schützengesellschaft Steg" wurde ihnen vorausgetragen:
von der Spitze ihres Schaftes wehte der schwarzgelbe Fahnen-
spickel und schwankte ein Lorbeerkranz.

Dicht unter dem Balkon machte diese Fahne halt und ragte
zu den Regierungsherren empor. Neben der Gestalt ihres Trä-
gers wurde die eines andern Mannes von hohem und breitem
Wuchs sichtbar, dem ein langer schwarzer Bart auf die Brust
fiel und auf dessen mächtigem Kopf der Siegerkranz, der ihm
der Ueberlieferung gemäß im dichten schwarzen Haar lag, wie
ein ungehöriges und fast lächerliches Spielzeug sich ausnahm.
Er schien das auch selbst zu empfinden: denn er hob jetzt den

Kranz, dessen schwarzgelbes Band ihm die Schläfe kitzelte, vom
Scheitel und stand nun wie ein dunkler Tannenbaum inmitten
der ihn umjubelnden Menge.

„Da hast gleich ein Muster, was für Holz noch in Uri
wächst", wendete sich einer der Denkmalsgenossen zu Anna. —
„Du kannst weit gehen, bis du einen wie den Zumbrunnen
findest."

Damit lebte das Gespräch auf. Jedes wußte etwas von dem

Manne zu erzählen, der heute Schützenkönig geworden war.
„Drei Jahre ist er jetzt nicht mehr zu den Schießen gereist."

„Seit er auf der Gemsjagd das Mißgeschick hatte und sich

das Bein brach."
„Auch jagen kann er nicht mehr."
Als Anna Schmid, durch die verschiedenen Aussagen neu-

gierig gemacht, näher zusah, bemerkte sie, daß der lange Zum-
brunnen sich auf einen Stock stützte und ein Bein ihm in der

Luft hing. Eine sonderbare Anteilnahme, eine Neugier, die fast
Sensationslust war, ergriff sie.

Die Unterhaltung der anderen ging weiter. „Es hat schon

von Anfang an geheißen, daß kein anderer den ersten Preis
holen werde." — „Er trifft jeden Vogel im Flug." — „Wenn
er schießt, sind ihm Hand und Arm wie von Eisen. Kein Wind
könnte sie verrücken." — „Er hat in seinem Leben mehr Becher
herausgeschossen als irgendeiner im ganzen Land." — „Und
mehr Gemsen erlegt als alle anderen Jäger zusammen."

„So habe ich mir immer die großen alten Schweizer vor-
gestellt", gestand hier die schwarze, mannssüchtige Esther.

Die Burschen erzählten weiter, man habe den Zumbrunnen,
als er noch gesund war, auch bei den Tellspielen haben wollen.
So eine Tellsfigur hätte man landauf und ab nicht finden
können. Er habe aber geantwortet, er könne so wenig Theater
spielen wie der Bristen, der steif und plump inmitten des Tales
stehe. Ebenso wie die Rolle aber habe er Zeit seines Lebens
auch jedes politische Amt abgelehnt, zu dem sein freies Wesen,
sein allgemeines Ansehen und sein verständiges Urteil ihn wohl
befähigt haben würden. Ein wohlhabender Mann, ein tüchtiger
Landwirt, sei er immer auf seinem Gut „Arm" oben im Berg
sitzen geblieben. Wären nicht seine verteufelte Zielsicherheit und
das Schießen seine Leidenschaft gewesen, so würde man
im Grunde wenig von ihm gehört haben.

Zuletzt wußte Esther noch zu berichten, Zumbrunnen sei

seit einigen Iahren Witwer und Hause mit einem Knaben, einer
Magd und zwei Knechten allein in seinem Arniberg. Sie sei ein-
mal oben gewesen bei ihm: denn seine verstorbene Frau, an der

er mit großer Liebe gehangen, sei eine entfernte Verwandte von
ihr gewesen.

Während so Leben und Geschick des Schützenkönigs sich in
dem Gespräch am Telldenkmal spiegelte, hatte der Festzug auch

in seinen letzten Teilen den Rathausplatz erreicht. Der Land-
ammann, ein stattlicher und staatsmännisch aussehender Mann,
trat ans Balkongeländer und begann mit den Worten: „Getreue,
liebe Landsleute, liebe Urner und Urner Schützen" seine An-
spräche.

Stille lagerte sich über den Platz.
Dann sprach der Magistrat vom Wert der Waffen und des

tapferen Sinnes, von Freiheit, Unabhängigkeit und Treue zum
Vaterland. Schlagworte, wie sie bei solchen Anlässen üblich,
waren in seiner Rede. Dann aber wandte er sich an Zumbrun-
nen, nannte ihn, den Fest- und Schützenkönig, das Muster eines
Bürgers> den man auch in Kreisen der Behörde längst kenne und
schätze und den einmal öffentlich auszuzeichnen ihm ein Herzens-
bedürfnis sei. Er habe den Auftrag, ihn im Namen der Regie-
rung zu seinem heutigen Erfolge, aber auch zu seinem ganzen
Leben zu beglückwünschen.

Während dieser Ansprache stand Thomas Zumbrunnen mit
entblößtem Haupt, das Gewehr an der Schulter, aber die Rechte

auf den Stock gestützt da. Das lange Stehen wurde ihm sauer,
wie schon der Umzug ihm, dem Krüppel, beinahe zuviel gewor-
den war. Aber auch das Wesen und Aufhebens, das seinethalben
gemacht wurde, war ihm leid. Die Gedanken entwischten ihm,
weilten flüchtig im Schießstande und bei den Augenblicken, da

er seine hohe Trefferzahl herausgeholt. Eine fröhliche Eitelkeit
wehte über feine Seele und ließ ihn in seiner Wohnstube da-

heim schon die Stelle suchen, wo er neben den vielen früheren
Trophäen den heutigen Kranz befestigen werde. Er war lange
nicht aus seinem Arnidorf herausgekommen, hatte schon gemeint,
der einst berühmte Jäger und Schütze fei allmählich um sein

weitgespanntes Ansehen gekommen. War ihm aber die Erneue-

rung und Bestätigung dieses Ansehens nicht unwillkommen, so

freute er sich doch schon auf den Augenblick, da er wieder da-
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heim fein, her Heine SUbetrich, fein 23ub, ihm
ant Sînie lehnen unb er ihm ersählen merbe,
mas er heute am fjauptort erlebt unb mie
man etma ein berühmter Stann merben fönne.
Sein SSein fchmerjte ihn, unb er fanb, ber
Sanbesoater mache es auch gar 3U lang.
Seine -Mufmerffamfeit für beffen Stehe oer»
fagte. Um fo beutlicher bemerfte er inbeffen,
mie niete 23licfe fich an ihm fetbft fefthefteten,
mie es im 23olfe flüfterte unb ginger nach

ihm seigten.
2Iuch hie jungen Seute am Sentmat hut»

ten ihn nicht aus ben 2Iugen unb neugieriger
Seitnabme nertoren.

Sie btonbe Sünna Schmib befonbers er»

lebte heute in ihrem jungen Sehen 3um erften»
mal fo etmas mie einen gelben unb hatte in
ihrem romcfntifchen Presen eine fonberbare
SBirrnis unb im Stopfe eine fBetäubung mie
non einem ungemohnten Srunf. 2ßas fie ba
an ftattticher Stännlicßfeit por Slugen hatte
unb mas her ßanbammann, ber im Santon
als fo etmas mie ber liebe Sjerrgott galt, über
ben Sumbrunnen gefagt hatte, bas trieb fie
neben bem, mas bie ©enoffen oorher an ihm
gerühmt, su einer hoch aufmattenben 58emun=

berung bes Schüßenfönigs.
Snsmifcßen fcßloß ber Stebner auf ber

Stttgne mit einem fjoch auf bas 23atertanb.
Sie Suftimmung bes 23olfes braufte über ben
23laß unb enbete in einem allgemeinen 21b»

fingen ber 23aterlanbsbpmne. Sie Sereine
habe ihr Stecht auf ein menig Sergnügen, unb bie Äunben feien
auch eben erft eingetroffen.

fjatb fchutbbemufjt, halb bas Stäschen fchnippifch erhoben,
fchlüpfte Stnna in bie Serufsfchürse unb Iub mit bem üblichen
„ber nächfte 5err" einen ber Sßartenben auf ihren Stuhl.

Sie Schmib'fche mar eine macfere gamilie. Sie hatten alte
brei ben grifeurberuf gemähtt unb arbeiteten ohne ©ehitfen.
Seit bie hübfche Socfjter mithalf, hatte bas ©efchäft einen 2tuf»

fchmung genommen. SEßährenb bes fjaarfchneibens unb Stafie»

rens ließ fich in unb oor bem Spiegel gut ein menig fechtet»

medjteln.
2tuch jefet fchmang fich ein junger Stunb e mit ber Semer»

îung auf ben Stuhl, es fei hoch ein Sonberoergnügen, oon
fchönen fjänben eingefeift su merben.

2tnna mar aber auch hier nicht aufs Staut gefallen. So
gern fie fich ein menig ben Sjof machen ließ, antmortete fie:
„Surfet unb Sleffer ftrtb hier mie überall, unb bie Seife, nicht
bie #anb, toirb um ben Sart geftrichen."

glinf begann fie ihr SBerf.

Sie Unterhaltung im Sahen mürbe allgemein unb ging oon
Stuhl su Stuhl, ©ine SBeite bauerte bas ©infeifen, Schaben unb
Scherenflappern, bas Stehen, 2ßißemachen unb Sachen, bas ©in
unb 2tus oon Stunben. ©Itern unb Sochter famen feinen Stugen»

bticf sur Stühe.
SBohl eine Stunbe fpäter oerbunfette eine breite ©eftalt

bie Sür. So fehr beeinträchtigte fie einen Stugenblicf bas Sicht,
baß Strata an ihrem hinterften Stuhl unmiltig auffchaute. Sa
aber erfannte fie in bem auf einen Stocf fich ftüßenben unb
fchmerfättig in bie Stube fich fchiebenben Stanne ben Schüßen»

fönig unb Sagesbeiben Shomas Sumbrunnen.
©r grüßte mit einer tiefen ruhigen Stimme, mie man fie

ohne Staunen aus ber breiten Sruft heroortönen hörte.

begannen abstieben, hierhin unb borthin, Durch fier Straßen,
oerbtiefen fiel) bie SOtufiffapetten.

Ser smeite Seit bes geftes führte Schüßen unb Sufchauer
in bie ©afihöfe unb Sßirtshäufer. Sfuch bie rebfetige Sungfcßar
ftetterte oon ihrem Senfmat herab.

Strata Schmib, bie Meine grifeurg'ehitfin, erinnerte fich mit
ptößlieben Schreiten, baß fie im troß bes fefttichen .Stntaffes ge»

öffneten ©efchäft ihres SSaters unb fßrinsipals nötig fein fönnte.
Stusmärtige SSefucher benüßten gerne ihre Straoefenbeit im
tfjauptort su ©infäufen ober Meinen Stebengefchäften, mie es ein
Öaarfcbnitt, eine Stateinhotung beim Stpothefer ober ein 3Se=

fuch beim Stboofaten oorfteltten. „©erniß hat ber 23 ater fchon
ben Sahen oott", flüfterte fie haftig ber fchmarsen ©fther su unb
fchmang fich mit einer Seichtigfe.it, bie einem Surner ©bre ge»

macht haben mürbe, su SSoben. „Stomm bann am Stbenb noch
ein menig oorbei", mahnte fie fchon halb im Saooneiten bie
greunbin, irgenbmie bebürftig, mit ihr oon ben ©reigniffen bes

Sages noch einmal 3U hanbeln. 3n menigen Stiraiten erreichte
fie bann, fich mie ein Schlänglein burch bie Stenge minbenb, bie

ßauptftraße, an metcher fich ber oätertiche Sahen befanb.

Sie hatte mit ihrer 2tnnahme, es motten fchon Stunb en an»

gefommen fein, nicht unrecht gehabt. 3n bem fchmalen Staume
mit ben brei Sehnftühten oor ben Spiegeln unb brei meiteren
Sißgelegenheiten an her SBanb, ben fßarfümflafihen unb Seifen»
fchachteln unb einigen anbern 23erfaufsutenfilien in ben Schau»
fäften faßen nicht nur fchon 3toei Stänner unter ben #änben
oon 23ater unb Stutter Schmib, fonbern marteten brei meitere
bereits auf SSebienung.

„2>u mußt auch immer herumgeftrolcht haben", fchalt fie
ihr >23ater 3afob, ein Meiner biefer Stann, oerbrießtich, als fie
eintrat. 2lber bie Stutter nahm fie in Schuß unb meinte, 3ugenb
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heim sein, der kleine Adelrich, sein Bub, ihm

am Knie lehnen und er ihm erzählen werde,
was er heute am Hauptort erlebt und wie
man etwa ein berühmter Mann werden könne.
Sein Bein schmerzte ihn, und er fand, der
Landesvater mache es auch gar zu lang.
Seine Aufmerksamkeit für dessen Rede ver-
sagte. Um so deutlicher bemerkte er indessen,
wie viele Blicke sich an ihm selbst festhefteten,
wie es im Volke flüsterte und Finger nach

ihm zeigten.
Auch die jungen Leute am Denkmal hat-

ten ihn nicht aus den Augen und neugieriger
Teilnahme verloren.

Die blonde Anna Schmid besonders er-
lebte heute in ihrem jungen Leben zum ersten-
mal so etwas wie einen Helden und hatte in
ihrem romantischen Hrezen eine sonderbare
Wirrnis und im Kopfe eine Betäubung wie
von einem ungewohnten Trunk. Was sie da
an stattlicher Männlichkeit vor Augen hatte
und was der Landammann, der im Kanton
als so etwas wie der liebe Herrgott galt, über
den Zumbrunnen gesagt hatte, das trieb sie

neben dem, was die Genossen vorher an ihm
gerühmt, zu einer hoch aufwallenden Bewun-
derung des Schützenkönigs.

Inzwischen schloß der Redner aus der
Altqne mit einem Hoch auf das Vaterland.
Die Zustimmung des Volkes brauste über den
Platz und endete in einem allgemeinen Ab-
singen der Vaterlandshymne. Die Vereine

habe ihr Recht auf ein wenig Vergnügen, und die Kunden seien

auch eben erst eingetroffen.
Halb schuldbewußt, halb das Näschen schnippisch erhoben,

schlüpfte Anna in die Berufsschürze und lud mit dem üblichen
„der nächste Herr" einen der Wartenden auf ihren Stuhl.

Die Schmid'sche war eine wackere Familie. Sie hatten alle
drei den Friseurberuf gewählt und arbeiteten ohne Gehilfen.
Seit die hübsche Tochter mithalf, hatte das Geschäft einen Auf-
schwung genommen. Während des Haarschneidens und Raste-

rens ließ sich in und vor dem Spiegel gut ein wenig techtel-
mechteln.

Auch jetzt schwang sich ein junger Kunde mit der Bemer-
kung auf den Stuhl, es sei doch ein Sondervergnügen, von
schönen Händen eingeseift zu werden.

Anna war aber auch hier nicht aufs Maul gefallen. So
gern sie sich ein wenig den Hof machen ließ, antwortete sie:

„Pinsel und Messer sind hier wie überall, und die Seife, nicht
die Hand, wird um den Bart gestrichen."

Flink begann sie ihr Werk.
Die Unterhaltung im Laden wurde allgemein und ging von

Stuhl zu Stuhl. Eine Weile dauerte das Einseifen, Schaben und
Scherenklappern, das Reden, Witzemachen und Lachen, das Ein
und Aus von Kunden. Eltern und Tochter kamen keinen Augen-
blick zur Ruhe.

Wohl eine Stunde später verdunkelte eine breite Gestalt
die Tür. So sehr beeinträchtigte sie einen Augenblick das Licht,
daß Anna an ihrem Hintersten Stuhl unwillig aufschaute. Da
aber erkannte sie in dem auf einen Stock sich stützenden und
schwerfällig in die Stube sich schiebenden Manne den Schützen-

könig und Tageshelden Thomas Zumbrunnen.
Er grüßte mit einer tiefen ruhigen Stimme, wie man sie

ohne Staunen aus der breiten Brust hervortönen hörte.

begannen abzuziehen. Hierhin und dorthin, durch vier Straßen,
verbliesen sich die Musikkapellen.

Der zweite Teil des Festes führte Schützen und Zuschauer
in die Gasthöfe und Wirtshäuser. Auch die redselige Iungschar
kletterte von ihrem Denkmal herab.

Anna Schmid, die kleine Frifeurgehilfin, erinnerte sich mit
plötzlichen Schrecken, daß sie im trotz des festlichen .Anlasses ge-
öffneten Geschäft ihres Vaters und Prinzipals nötig sein könnte.
Auswärtige Besucher benützten gerne ihre Anwesenheit im
Hauptort zu Einkäufen oder kleinen Nebengeschäften, wie es ein
Haarschnitt, eine Rateinholung beim Apotheker oder ein Be-
such beim Advokaten vorstellten. „Gewiß hat der Vater schon

den Laden voll", flüsterte sie hastig der schwarzen Esther zu und
schwang sich mit einer Leichtigkeit, die einem Turner Ehre ge-
macht haben würde, zu Boden. „Komm dann am Abend noch
ein wenig vorbei", mahnte sie schon halb im Davoneilen die
Freundin, irgendwie bedürftig, mit ihr von den Ereignissen des

Tages noch einmal zu handeln. In wenigen Minuten erreichte
sie dann, sich wie ein Schlänglein durch die Menge windend, die

Hauptstraße, an welcher sich der väterliche Laden befand.

Sie hatte mit ihrer Annahme, es möchten schon Kunden an-
gekommen fein, nicht unrecht gehabt. In dem schmalen Raume
mit den drei Lehnstühlen vor den Spiegeln und drei weiteren
Sitzgelegenheiten an der Wand, den Parfümflaschen und Seifen-
schachteln und einigen andern Verkaufsutensilien in den Schau-
kästen saßen nicht nur schon zwei Männer unter den Händen
von Vater und Mutter Schmid, sondern warteten drei weitere
bereits auf Bedienung.

„Du mußt auch immer herumgestrolcht haben", schalt sie

ihr Vater Jakob, ein kleiner dicker Mann, verdrießlich, als sie

eintrat. Aber die Mutter nahm sie in Schutz und meinte, Jugend

?bvt. Ltsttler, LurZclorkDie 8cblsuss
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In fremder Erde
Sin meinen Araber.

Sßoll Hoffnung baft bu einft oerlaffen
Des ibeimatbörfleins traute (Baffen,
Den blauen See, bie bunften SBälber,
Das SSerglanb unb bie SBlumenfelber.

Das ©liitf, bas ftilt mit bir gesogen,
fßerflog unb blieb bir nicbt gemogen.
Du baft getämpft unb baft geftritten
Unb in ber gerne oft gelitten.

Das Scbictfal baft bu ftumm ertragen
3n bernes ßebens bunften Dagen;
9hm baft bu beine Stub' gefunben
Unb bift oon altem ßeib entbunben.

3m fernen ßanb/in frember ©rbe,
Da fcbläfft bu nun, unb oielfeicbt tu erbe
3cb nie an beinern ©rabe fteben
Unb nie bein 5Rubepläßcben feben.

Hermann ijofmann.

Die brei SBarteftüble maren befeßt. Slber einer ihrer 3u=

baber erbob fich fogleicb, um bem 5leuanfömmling fßlaß su
machen.

Safob Scbmib, ber 5Bater, fprang mit eifriger greube binsu,
bot gumbrunnen eine geitung unb oerfieberte mit ber ifjöflicb»

feit, toie fie ben gigaros aller 3abrbunberte nachgerühmt toirb,
„es gebe nicht lang".

„3cb fann marten", gab gumbrunnen furs surücf, ohne fieb

an bie ihm angebotene ßeftüre su machen. Die Datfacbe, baß bie

Sßotfstümlichfeit, bie ihm ber beutige Dag neu befebert hatte,
ihm auch in ben ßaben gefolgt mar, betuftigte ihn unb ftachette
abermals ein menig feine ©itelfeit an. 3nbeffen flaute er, bie
©ttbogen auf bie 5fnie geftemmt, mit oorgeneigtem Körper bem

grifeurgefchäft su.
3afob Schmib brachte fogteich unb eifrig bas ©efpräch auf

feinen Scbüßenerfolg unb bie fftebe bes ßanbammanns, ber
ebenfo mabr als fchön unb eigentlich jebent Urner aus bem ijer»
sen gefprochen habe.

gumbrunnen, ein leifes 5ftot bes Unbehagens im bunfeln
©eficht, lehnte allsuoiel Schmeichelei mit ben Sßorten ab: „fjeute
bin ich es. ©in anberes 3abr mirb es ein anberer fein."

Slber ein älterer Bürger, ber bisher fchmeigenb neben ihm
gefeffen, tat ben guten Slusfprucb, bie beutige Slnerfennung habe
nicht nur bem SchüßenÜönig, fonbern bem Menfcben gumbrun»
nen gegolten, unb bas fei ein fftubm, auf ben jeber ftols fein
bürfe.

©ine fteine Stille oerriet ben ©inbrucî biefer Sßorte. gum=
brunnen mußte nicht recht, mo er gerabe binfebauen follte, unb
geriet mit ben Stugen in bie großen bunfeln ber Strata, bie oon
ihrer ungemöbnlicßen Deilnabme meit maren. ©ine Sefunbe
ftußte er oor bem feltfamen ©egenfaß biefer Slugen unb bes

bellen Haares unb meibete fich unmillfürlich an ber anmutoollen
Siegfamfeit, mit ber bas junge Mäbcben fich bemegte. ©r fab
in feinem fßergeigen menig grauen unb ergößte fich an biefem,
in feinen 2teußerlirf)feiten feltenen Menfcbengemäcbslein.

©leich barauf ftreifte ber m eiche meiße Slrm bes Mäbcbens
feine baarbemachfene #anb. Da lief ihm ein leifer Schauer über
ben 5Rüd?en unb, fich felbft nicht begreifenb, räufperte er fich, als
fei ihm etroas oor ben Sltem gefommen.

Slrata mar neben ihn getreten unb batte bie 5Bürfte ergrif»
fen, bie über feinem 5fopf an ber SBanb hing. Ohne su beachten,
baß fie ihm fo nahe gefommen, machte fie fich mit Stbbürften bes
Sfunben su fchaffen, ben fie eben aus ihrer SBebienung entließ.
2SaIb nachher faß gumbrunnen an beffen Stelle, ©r batte feine
gaffung oollftänbig surüefgemonnen unb belächelte fich felbft, in»
bem er fagte, anbere ßeute ließen fich beim grifeur oerfchönern
b e o o r fie sum gefte gingen, er aber habe oorber nicht geit
gefunben, molle aber nicht in feine ©infamfeit beimfebren, ohne
fich noch haben sureäjtmachen laffen.

Stnna ließ ihn in ben meißen Schußmantel fchlüpfen.
SBisher hatte er mehr su unb mit ihrem 58ater gefprochen.

Stun fragte fie ihn, mie ftarf .fjaar unb 58art gefefmitten merben
follten.

„Sticht suoiet", gab er ihr mit feiner angenehmen ruhigen
Stimme, bie ihr fonberlich mobl ins Dbr flang, 58efcbeib. ©s
gebe ja beutsutage nicht mehr fo oiele „58ärter" im ßanb mie
früher, er aber molle fein Steumobiger fem, freilich auch nicht
ein gans SBifber, unb oerlaffe fich baber auf ihr Augenmaß unb
mie fie meine, baß es ihm am heften ftebe.

Sein ganses 5E3efen erfchien Stnna oon einer fchönen Selbft»
ficherheit erfüllt. Man merfte ihm an, baß ber jeßt ©infame
früher an ben Schüßenfeften oiel unter bie ßeute gefommen
mar. Stoch gans unter bem ©inbrucî ber ©brungen, bie ihm
miberfabren, unb nun auch oon feiner 5ßerfönlichfeit etngenom»
men, begann fie ihre Slrbeit mit einem ©efübl, bas an ©brfurcht
ftreifte. Slnnas ©ebanfen hatten insmifchen Muße, ihre Sprünge
SU machen. Sie munberte fich über bie gülte bes Haares, in bas
fie Kamm unb Schere fchob. SBenige Männer biefes Sllters be=

faßen einen noch fo menig gelichteten Scheitel, günfsig 3abre
follte ber Schüßenfönig gumbrunnen säblen, hatte bie greunbin
©ftber gefagt! Slber fein fjaar mar noch fchmars; ein gunb faft
ber emseine Silberfaben, ben fie im 58art entbeefte. Die fjanö,
bie ihm auf bem Dberfchenfel ruhte, trat braun unb leicht
runselig aus bem meißen Slermet ihres Ileberrourfs. Slber bie
ftarfen gingernägel maren nicht gans fo ungepflegt mie bei an»
beren ßanbmirfen. Das febien ihr eine gute ©rgänsung su bem
58ilbe eines o'rb entlieh en, etmas auf fich gebenben Menfcben. Sie
oermenbete befonbere Sorgfalt auf ihr SBerf. gumeilen ftreifte
ihre #anb feine SBange. gumeilen begegneten fich ihre Slugen
jeßt im Spiegel. Das maren gans flüchtige ©efchebniffe, bie fich

ber Slnna mäbrenb ihres Strbeitstages oft mieberbolten, ohne
baß fie barauf groß geachtet hätte. #ier aber oerfeßten fie fie in
eine angenehme 58efangenbeit, bie fie suleßt münfehen ließ, burch
ein ©efpräch mieber ins ©leichgemicht suriicîsuîommen. Sie be=

gann es mit ber 58emer!ung: „Man fieht ©ueb nicht häufig in
ber Stabt, #err gumbrunnen."

Diefer antmortete, er fei eben nicht mehr fo bemeglicb als
früher. Unb subem habe er babeim Slrbeit übergenug. Sluch fei
es ja fchön auf Slrni mie nirgenbs fonft. ÎBas folle er ba brau»

ßen unb brunten fuchen?
greilich babe fie gehört, mie fchön es ba oben fei, antmor»

tete ihm Sinna. Sie hätte mobl ßuft, auch einmal ba binaufsu»
îlettern.

Das folle fie nur tun, ermunterte gumbrunnen. SBenn fie
ihm bann etma guten Dag fagen molle, folle es ihr an einem
©lafe 523ein Oiber Moft nicht fehlen. Sluch Milch fei bei ihm su
haben, bie bie grauen ja mehr fchäßen als anberes ©etränf.

„Sagt bas nicht su laut, fjerr gumbrunnen", neefte Slnna,
bie jeßt ihre Ungesmungenbeit mieberfanb. „3<h îônnte fonft
noch mit einem <58efucbe ©rnft machen."

„®as ich fage, ift gefagt", antmortete ihr ber anbere mit
feiner gelaffenen greunblichîeit.

gortfeßung folgt.
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Ii» trvinÄSr DrÄ«
An meinen Bruder.

Voll Hoffnung hast du einst verlassen
Des Heimatdörfleins traute Gassen,
Den blauen See, die dunklen Wälder,
Das Bergland und die Blumenfelder.

Das Glück, das still mit dir gezogen,
Verflog und blieb dir nicht gewogen.
Du hast gekämpft und hast gestritten
Und in der Ferne oft gelitten.

Das Schicksal hast du stumm ertragen
In deines Lebens dunklen Tagen;
Nun hast du deine Ruh' gefunden
Und bist von allem Leid entbunden.

Im fernen Land, in fremder Erde,
Da schläfst du nun, und vielleicht werde
Ich nie an deinem Grabe stehen
Und nie dein Ruheplätzchen sehen.

Hermann Hofmann.

Die drei Wartestühle waren besetzt. Aber einer ihrer In-
Haber erhob sich sogleich, um dem Neuankömmling Platz zu
machen.

Jakob Schmid, der Vater, sprang mit eifriger Freude hinzu,
bot Zumbrunnen eine Zeitung und versicherte mit der Höflich-
keit, wie sie den Figaros aller Jahrhunderte nachgerühmt wird,
„es gehe nicht lang".

„Ich kann warten", gab Zumbrunnen kurz zurück, ohne sich

an die ihm angebotene Lektüre zu machen. Die Tatsache, daß die

Volkstümlichkeit, die ihm der heutige Tag neu beschert hatte,
ihm auch in den Laden gefolgt war, belustigte ihn und stachelte

abermals ein wenig seine Eitelkeit an. Indessen schaute er, die

Ellbogen auf die Knie gestemmt, mit vorgeneigtem Körper dem

Friseurgeschäft zu.
Jakob Schmid brachte sogleich und eifrig das Gespräch auf

seinen Schützenerfolg und die Rede des Landammanns, der
ebenso wahr als schön und eigentlich jedem Urner aus dem Her-
zen gesprochen habe.

Zumbrunnen, ein leises Rot des Unbehagens im dunkeln
Gesicht, lehnte allzuviel Schmeichelei mit den Worten ab: „Heute
bin ich es. Ein anderes Jahr wird es ein anderer sein."

Aber ein älterer Bürger, der bisher schweigend neben ihm
gesessen, tat den guten Ausspruch, die heutige Anerkennung habe
nicht nur dem Schützenkönig, sondern dem Menschen Zumbrun-
nen gegolten, und das sei ein Ruhm, auf den jeder stolz sein

dürfe.
Eine kleine Stille verriet den Eindruck dieser Worte. Zum-

brunnen wußte nicht recht, wo er gerade hinschauen sollte, und
geriet mit den Augen in die großen dunkeln der Anna, die von
ihrer ungewöhnlichen Teilnahme weit waren. Eine Sekunde
stutzte er vor dem seltsamen Gegensatz dieser Augen und des

hellen Haares und weidete sich unwillkürlich an der anmutvollen
Biegsamkeit, mit der das junge Mädchen sich bewegte. Er sah

in seinem Bergeigen wenig Frauen und ergötzte sich an diesem,
in seinen Aeußerlichkeiten seltenen Menschengewächslein.

Gleich darauf streifte der weiche weiße Arm des Mädchens
seine haarbewachsene Hand. Da lies ihm ein leiser Schauer über
den Rücken und, sich selbst nicht begreifend, räusperte er sich, als
sei ihm etwas vor den Atem gekommen.

Anna war neben ihn getreten und hatte die Bürste ergrif-
fen, die über seinem Kopf an der Wand hing. Ohne zu beachten,
daß sie ihm so nahe gekommen, machte sie sich mit Abbürsten des
Kunden zu schaffen, den sie eben aus ihrer Bedienung entließ.
Bald nachher saß Zumbrunnen an dessen Stelle. Er hatte seine
Fassung vollständig zurückgewonnen und belächelte sich selbst, in-
dem er sagte, andere Leute ließen sich beim Friseur verschönern
bevor sie zum Feste gingen, er aber habe vorher nicht Zeit
gefunden, wolle aber nicht in seine Einsamkeit heimkehren, ohne
sich noch haben zurechtmachen lassen.

Anna ließ ihn in den weißen Schutzmantel schlüpfen.
Bisher hatte er mehr zu und mit ihrem Vater gesprochen.

Nun fragte sie ihn, wie stark Haar und Bart geschnitten werden
sollten.

„Nicht zuviel", gab er ihr mit seiner angenehmen ruhigen
Stimme, die ihr sonderlich wohl ins Ohr klang, Bescheid. Es
gebe ja heutzutage nicht mehr so viele „Bärter" im Land wie
früher, er aber wolle kein Neumodiger sein, freilich auch nicht
ein ganz Wilder, und verlasse sich daher auf ihr Augenmaß und
wie sie meine, daß es ihm am besten stehe.

Sein ganzes Wesen erschien Anna von einer schönen Selbst-
stcherheit erfüllt. Man merkte ihm an, daß der jetzt Einsame
früher an den Schützenfesten viel unter die Leute gekommen
war. Noch ganz unter dem Eindruck der Ehrungen, die ihm
widerfahren, und nun auch von seiner Persönlichkeit eingenom-
men, begann sie ihre Arbeit mit einem Gefühl, das an Ehrfurcht
streifte. Annas Gedanken hatten inzwischen Muße, ihre Sprünge
zu machen. Sie wunderte sich über die Fülle des Haares, in das
sie Kamm und Schere schob. Wenige Männer dieses Alters be-

saßen einen noch so wenig gelichteten Scheitel. Fünfzig Jahre
sollte der Schützenkönig Zumbrunnen zählen, hatte die Freundin
Esther gesagt! Aber fein Haar war noch schwarz; ein Fund fast
der einzelne Silberfaden, den sie im Bart entdeckte. Die Hand,
die ihm auf dem Oberschenkel ruhte, trat braun und leicht
runzelig aus dem weißen Aermel ihres Ueberwurfs. Aber die
starken Fingernägel waren nicht ganz so ungepflegt wie bei an-
deren Landwirten. Das schien ihr eine gute Ergänzung zu dem
Bilde eines ordentlichen, etwas auf sich gebenden Menschen. Sie
verwendete besondere Sorgfalt auf ihr Werk. Zuweilen streifte
ihre Hand seine Wange. Zuweilen begegneten sich ihre Augen
jetzt im Spiegel. Das waren ganz flüchtige Geschehnisse, die sich

der Anna während ihres Arbeitstages oft wiederholten, ohne
daß sie darauf groß geachtet hätte. Hier aber versetzten sie sie m
eine angenehme Befangenheit, die sie zuletzt wünschen ließ, durch
ein Gespräch wieder ins Gleichgewicht zurückzukommen. Sie be-

gann es mit der Bemerkung: „Man sieht Euch nicht häufig in
der Stadt, Herr Zumbrunnen."

Dieser antwortete, er fei eben nicht mehr so beweglich als
früher. Und zudem habe er daheim Arbeit übergenug. Auch sei

es ja schön auf Arm wie nirgends sonst. Was solle er da drau-
ßen und drunten suchen?

Freilich habe sie gehört, wie schön es da oben sei, antwor-
tete ihm Anna. Sie hätte wohl Lust, auch einmal da hinaufzu-
klettern.

Das solle sie nur tun, ermunterte Zumbrunnen. Wenn sie

ihm dann etwa guten Tag sagen wolle, solle es ihr an einem
Glase Wein oder Most nicht fehlen. Auch Milch sei bei ihm zu
haben, die die Frauen ja mehr schätzen als anderes Getränk.

„Sagt das nicht zu laut, Herr Zumbrunnen", neckte Anna,
die jetzt ihre Ungezwungenheit wiederfand. „Ich könnte sonst

noch mit einem Besuche Ernst machen."
„Was ich sage, ist gesagt", antwortete ihr der andere mit

seiner gelassenen Freundlichkeit.
Fortsetzung folgt.
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